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Vogel- und Säugetierverluste durch Umweltbelastungen 

im Gebiet des Harzes 

Von Friedel Knolle und Friedhart Knolle 

Bei den zahlreichen Auseinandersetzungen, die in jüngster Zeit im Zusammen- 
hang mit den Emissionen vom Industriegürtel am Nordrand des Harzes ausgehen, 
ist nahezu in Vergessenheit geraten, daß auch Tiere durch die Schwermetalle ge- 
schädigt werden können, 

Ein Beispiel, geschaffen durch die vom Bergbau ausgehenden Verunreinigungen 
des Wassers, ist bereits in einem geschichtlichen Beitrag des einen von uns (Knolle 
1969} enthalten. Von weiteren frühen bergbaulichen Umweltschäden durch 
Schwermetallvergiftungen an Vieh berichten Gatterer (1786) und Meyer (1822). 
Als Sachverständiger für die von Hüttenwerken ausgehenden Rauchschäden war 
der hervorragende Forstmann Carl Reuss bekannt, ein Sohn des Harzes, geb, am 
3.11. 1844 in Harzgerode, gest. als Landesforstmeister am 22. 4. 1918 in Dessau. 
Von 1873-1893 war Reuss Oberförster im Dienst der Stadt Goslar, 

Das nach umfänglichen Vorarbeiten von Reuss zusammern mit einem Chemiker 
verfaßte, 1883 in Berlin erschienene Werk »Die Beschädigungen der Vegetation 
durch Rauch und die Oberharzer Hüttenrauchschäden« enthält auch Beobachtun- 
gen und Mitteilungen über den Einfluß des Hüttenrauchs, wie die Emissionen seit 
Jahrhunderten genannt werden, auf Tiere: »An Chausseen, Rainen und Anlagen in 
der Nähe der Hütten finden sich vielfach Vogelbeeren, Sorbus aucupara, angebauft. 
Die Beeren derselben sind bekanntlich ein Lieblingsfutter der Drosseln und einiger 
Finkenarten im Herbst und dienen im Winter fast allen bei uns verbleibenden Vögeln 
zur Nahrung, Unter und in der Nähe selcher Bäume haben wir häufig tote oder kranke 
Vögel gefunden, Ihre Extremitäten waren contract, ihre Fliugkraft erschien gelähmt 
und nach wenigen Tagen kraftlosen Herumflatterns starben sie, Zweifelios liegt hier 
eine Vergiftung vor. Die Vögel genießen mit den Beeren den auf denselben Jagern- 
den feinen Bleistaub und vergiften sich.« Es folgen Ausführungen über mönsträse 
Geweihbilidungen bei Hirschen in Forstorten unweit der Hütten. Die Harzexkursio- 
nen zur Bemusterung und Entnahme von Vegetationsproben im September 1877, 
August/September 1878 und Juli 1879 führten beide Verfasser in den gesamten 
nordwestlichen Oberharz und das Harzvorland. Hütten gab es seinerzeit bei Claus- 
thal und Langelsheim sowie in Juliushütte, Oker und Altenau. Verblieben sind nur die 
Okerhütten, 

Vielfach totgeschwiegen, leider bis heute, werden Erscheinungen bei Rothirschen 
(Cervus elaphus}: »Am Harzrande in der Nähe von Bad Harzburg und Oker sind ver- 
schiedentlich einzelne kreuzlahme Stücke beobachtet worden. Diese Krankheit wird 
hier landiäufig mit Schleuderkrankheit bezeichnet, Etwa seit April 1935 mehrte sich 
diese Krankheit von Jahr zu Jahr. Bei zwei schleuderkranken zur Strecke gebrach- 
ten Stücken konnte vom Staatlichen Veterinär-Untersuchungsamt in Braunschweig 
einwandfrei eine erhebliche Dosis Blei in der Leber festgestellt werden, Bleivergif- 
tungen Ist demnach als Ursache der Krankheit anzusehen. Sie wurde wahrschein- 
lich hervorgerufen durch verfüttertes Wildheu von Wiesen, die unter Raucheinwir- 

kung der Okerhüttenwerke lagen.« (Reichsbund »Deutsche Jägerschaft« 1939}.
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Aus der Gegenwart sind ebenfalls Vogelverluste bekannt, so z. B. 1968 im Stein- 
feld der Oker NE Goslar. Neben Bleßrallen (Fulica atra) und Enten gingen auch 21 
Schwäne {Cygnus olor, 1 Cygnus cygnus) ein (Zang 1977). im Januar/Februar 
kam es zu einem ähnlichen Sterben, 50 Stockenten (Anas platyrhyrichos) und 15 
Bleßralien kamen um. Auch in den Wintern 1975/76 und 1976/77 kam es zu Todes- 
fällen. 5 mit Lähmungserscheinungen angetroffene Stockenten und eine Bleßraile 

aus dem Januar 1977 wurden vom Staatlichen Veterinäruntersuchungsamt Braun- 

schweig untersucht. Lt. Mitteilung vom 16. 1. 1977 ergaben sich dabei keine bakte- 
riologischen Befunde, aber zum Teil hohe Blei- und Cadmiumgehalte: a) Blei: In den 
Lebern der Enten 3,70; 2,57; 3,70; 5,36 und 2,77 ppm, der Bleßralie 1,37 ppm. In den 
Nieren der Enten 21,00; 9,48; 8,61; 7,54 und 21,24 ppm, der Bleßraiie 5,42 pprm. b} 
Cadmium: In den Lebern der Enten 4,14; 5,10; 3,82; 4,72 und 3,41 ppm, der Bießralie 

2,38 ppm. In den Nieren der Enten 30,19; 29,83; 14,59; 13,12 und 16,14 ppm, der 

Bleßralle 4,89 ppm. Ausführungen über die Krankheitsbilder und Schadfolgen müs- 
sen der Abhandlung von Zang {1977) entnommen werden, 

Neuere geochemische Schwermetalluntersuchungen vervollständigen das Bild 
der außerordentlich starken Belastung der Geo- und Biotope des Harzgebietes. 

Harre u. Walther (1957) fanden bei Bodenuntersuchungen im Oberharz in einer 
Bleianreicherungszone in den obersten Bodenhorizonten Pb-Werte von 40005000 
ppm. Sie machen die Abgase der Hütten verantwortlich. 

Nowak u. Preul (1971) publizierten die Ergebnisse hydrachemischer und sedi- 

mentgeochemischer Untersuchungen. Zusammenfassend schreibt Prof. H. R. von 

Gaertner im Vorwort zu dieser Studie: » . . . ergibt sich doch schon jetzt, daß in jün- 
geren Auelehrmen im Innerstetal zwischen dem Harz und Hildesheim so vie} Blei ent- 

halten ist, daß dadurch Pflanzen und Tiere in höherem Maße gefährdet werden.« 
Ähnlich Gehalte an Schwermetallen fanden sich in ancieren Sedimentproben, auch 
der Oker, 

Iim Rahmen von Dissertationen beschäftigten sich Fytianos {1978}) und Stier 
{1979} mit Schwermetafluntersuchungen in Flußsystemen des Harzes (Oker, inner- 
ste, Söse und Sieber). Sie bestätigen die extrem hohen Gehalte an Schwermetallen 

in den Gewässerm und Sedimenten, iInsbesondere der Oker und Innerstie. 

Die Befunde weisen aus, daß bis heute durch die menschlich verursachten 
Schwermetallbelastungen des Bodens und der Gewässer Schädigungen der Glie- 
der der Biozönosen (Vögel, Säugetiere} im Gebiet des Harzes hervorgerufen wer- 
den. Die naturgegebene geochemische Belastung des Naturraumes Harz spielt 
demgegenüber eine ganz untergeordnete Rolle. 

Die bisher bekanntgewordenen Verluste an Vögeln und Säugetieren dürften nur 
einen Bruchteil der wirklich geschädigten Tiere ausmachen 
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